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I. Laien in der Kirche, Laien außerhalb der
Kirche – Forschungssituation und

Fragestellung
Um 1140 wurde im Decretum Gratiani eine Unterscheidung aufgegriffen, die die
rigorose Dichotomie vonKlerikern auf der einen und Laien auf der anderen Seite
vorsah: Duo sunt genera Christianorum.1 Die hier formulierte Zweiteilung der
Christenheit2 bezieht sich auf die Rechte und Lebensformen von Klerikern und
Laien. Die Kleriker sollten sich dem Gottesdienst, der Kontemplation und dem
Gebet verpflichten, sich dafür von weltlichen Dingen fernhalten. Die Laien,
dieses aliud […] genus Christianorum, dürften diesseitige Güter zum Eigenge-
brauch besitzen, heiraten, die Erde bewirtschaften sowie untereinander richten
und Prozesse führen, Stiftungen für Kirchen unternehmen und den Zehnten
leisten.3 Die Differenzierung bezieht sich darüber hinaus auch auf die Eignung
zur religiösen Führung. Den Klerikern als Inhabern kirchlicher Ämter4 wurde
eindeutig der Vorrang zugesprochen. Mithilfe der Etymologie charakterisierte
das Decretum Gratiani sie als von Gott auserwählt (κληρος enim grece latine sors.
Inde huiusmodi homines vocantur clerici, id est sorte electi.). Sie seien zur „Herr-
schaft“ (regnum) über sich und andere bestimmt. Die Tonsur, das Standeszeichen
der Kleriker, sei als Krone, also als Herrschaftszeichen zu deuten.5 Der griechi-
sche Begriff λαός wird hier mit laicus, dem lateinischen Wort für ‚Volk‘ / ‚Be-
völkerung‘, gleichgesetzt.6 Im Gegensatz zu den Klerikern wurden den Laien
Handlungsmuster vorgegeben, durch die sie zum Seelenheil gelangen konnten
(salvari poterunt, si vicia tamen benefaciendo evitaverint7).

Dass Gratian die Idee von der hierarchisch strukturierten Zweiteilung der
Christenheit in seine Kirchenrechtssammlung aufnahm, kann als Reflex einer in
der Folge der kirchlichen Reformen des 10. und 11. Jahrhunderts intensivierten

1 C. 12 q. 1 c. 7. Zur Genese der Passage siehe Prosdocimi 1965: Chierici e laici.
2 Die imDecretumGratiani vorgenommene Unterscheidung hatte Tradition: Sie erscheint erstmals

gegen Ende des 1. Jahrhunderts im Ersten Clemensbrief (I Clem 40,5), wurde von den Kir-
chenvätern sowie späterenTheologen aufgegriffen undmit derAbwertungder Laien gegenüber
den Klerikern verbunden; siehe Oexle 1984: Tria genera hominum, S. 485, Faivre 1983: Clerc /
laïc, S. 195 f.

3 C. 12 q. 1 c. 7.
4 Diese funktionale Bestimmung des Klerikerbegriffs wurzelt in frühchristlicher Zeit; siehe hierzu

Oexle 1984: Tria genera hominum, S. 484 f., Oexle 1987: Deutungsschemata, S. 86 f., Oexle 2001:
Perceiving social reality, S. 103–106.

5 Zu den Grundlagen dieser Deutung der Tonsur siehe Prosdocimi 1965: Chierici e laici, S. 108 ff.
Siehe hierzu außerdemCox 1959: Juridic status, S. 26 f. Seit dem 4. Jahrhundert erhielten sowohl
Mönche als auch Kleriker die Tonsur; siehe Congar 1950: Qu’est-ce qu’un laïc?, S. 369 f. Zu den
Problemen der Klassifizierung siehe auch Schmitt 1999: Clercs et laïcs, S. 214–218.

6 Zur Etymologie siehe Ritter 1990: Art. Laie I, S. 378 f. Der Begriff bezeichnet kultisch und kir-
chenrechtlich diejenigen, die keinen Kirchendienst ausübten.

7 C. 12 q. 1 c. 7.



stratifikatorischen Differenzierung der Kirche und ihrer Mitglieder gedeutet
werden. Sie prägte in den folgenden Jahrhunderten das Verhältnis der Kirche zu
den Laien grundlegend.8 Die so gesetzte rechtliche Hierarchie ist vielleicht auch
der Grund dafür, dass Laien in der historischen Forschung zu Religion und
Kirche im Mittelalter lange Zeit wenig Beachtung fanden. Noch 1987 beklagte
André Vauchez in seiner Studie zu den Laien im Mittelalter: „Bis vor kurzem
wurde die Geschichte der Kirche allzu oft gleichgesetzt mit der Geschichte der
Hierarchie und des Klerus. Dagegen wurden die Laien misstrauisch übergan-
gen.“9 Freilich gibt es Ausnahmen, wobei Johannes Frieds Untersuchung zum
päpstlichen Schutz für Laien10 zu nennen ist; Michel Parisse schrieb bereits 1983
über die „conscience chrétienne“ von Adligen.11 Spätestens seit den 1990er Jah-
ren aber und insbesondere im neuen Jahrtausend avancierte besonders die
Frömmigkeit der Laien imMittelalter zu einem Forschungsgegenstand, der sich
bis heute einiger Beliebtheit erfreut,12 auch in der Auseinandersetzung mit
Herbert Grundmanns grundlegender Studie „Religiöse Bewegungen im Mit-
telalter“.13 Dabei rückte eine Vielzahl von Themen in den Blick wie etwa die
Heilserwartungen der an Kreuzzügen Beteiligten,14 Bruderschaften und coniu-
rationes im Allgemeinen, die die Grenzen zwischen laikaler, klerikaler und mo-
nastischer Lebenswelt überschritten,15 oder die Entwicklung der laikalen Spiri-
tualität im Zusammenhang mit der Devotio moderna.16 Dorothea Weltecke be-
handelt zudem in ihrer Monographie zum „Atheismus, Unglauben und Glau-
benszweifel“ eine ganze Reihe von Beispielen aus dem laikalen Spektrum.17

8 Im kanonischen Recht wurde der Passus üblicherweise zitiert, wenn es um die Rechte und
Pflichten von Laien ging; siehe Cox 1959: Juridic status, S. 20.

9 In der sechs Jahre später erschienenen Übersetzung aus dem Französischen: Vauchez 1993:
Gottes vergessenes Volk, S. 7.

10 Fried 1980: Der päpstliche Schutz. Außerdem ist auf Zerfaß 1974: Der Streit umdie Laienpredigt
hinzuweisen, der das Verbot der Laienpredigt im 12. und 13. Jahrhundert aus theologischer
Perspektive behandelt.

11 Parisse 1983: Conscience.
12 Grundlegend für die deutsche Forschung sind die Sammelbände Dinzelbacher/Bauer (Hrsg.)

1990: Volksreligion und Schreiner (Hrsg.) 1992: Laienfrömmigkeit. Siehe aber auch Bosl 1988:
Laienfrömmigkeit. Seit den 1990er Jahren sind zahlreiche Veröffentlichungen zu diesem Thema
erschienen, etwa Auffarth 1996: Religion von Laien, Helbich 2008: Sakrale Gemeinschaft oder
Tanner 2009: Ages of faith.

13 Grundmann 1935: Religiöse Bewegungen. Seine Ansätze diskutiert Wehrli-Johns 1996: Vor-
aussetzungen im Hinblick auf die „Laienfrömmigkeit“. Ihr zufolge (ebd., S. 292 f.) verhinderte
die Popularität von Grundmanns Ansatz im deutschsprachigen Raum, dass Meerssemans
Überlegungen zum Bußwesen Eingang in die Forschungen zur Laienfrömmigkeit fanden;
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